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Sei dir nie zu sicher

im Leben. Deine Gefühle werden bestimmt durch Äußerlichkeiten, die du selbst

nur zum Teil beeinflussen kannst und das Delta dabei ist dein Schicksal. Etwas

Demut in deinem gesamten Handeln gibt die Gewähr, den richtigen Pfad in deinem

Leben zu beschreiten, unabhängig von Erfolg oder Misserfolg.











Prolog




Plötzlich

verschwommen die Bilder vor meinen Augen. Eben noch befand ich mich in den

Katakomben von MALAKUR, jetzt stand ich in einer Schiffkabine.




Was ging hier vor

sich? Nur langsam wurde mir bewusst, dass ich gerade dabei gewesen war, die SOWALLON

zu verlassen, um mich zu einer Audienz bei König Haastak I zu begeben.




Wieso stand ich

dann immer noch hier in meiner Kabine? Ich entschloss mich zunächst die

Schiffsbrücke aufzusuchen. Ich wollte gerade die Kabine verlassen, als das

Schott sich öffnete und S’schrack vor mit stand.




„Syeel, du bist

wieder aktiv? Sehr gut. Wir dachten schon, du bist endgültig zu deinen Ahnen

heimgekehrt!“




Ich schaute ihn

zunächst verständnislos an. S’schrack und sein Partner Z’schuck waren die letzten

noch existierenden Überbleibsel meiner Vergangenheit in menschlicher Form.




Dieser verdammte

Usurpator der Repbs. Er war der Grund, weshalb wir mit dem Schiff abgestürzt

sind und Altrea dabei umgekommen ist.




Ganz zu schweigen

von der Umwandlung meines Körpers in ein Hightech Monstrum.




Mir war, als

hätte ich diese ganze, bereits vergangene Odyssee gerade erst erlebt. „König

Haastak I wartet. Wir sprechen später über diesen merkwürdigen Vorfall!“




Als S’schrack

keine Anstalten machte, mir den Weg durch das geöffnete Schott freizumachen,

wurde ich nervös.




An der Mimik des

Repbs war nicht zu erkennen, was er in diesem Moment dachte. Dazu war mir diese

Spezies immer noch zu fremd. S’schrack und Z’schuck waren mir mittlerweile gute

Freunde geworden, sodass sein Verhalten keinen aggressiven Grund haben konnte.

Ich schaute ihn fragend an. „Syeel, das geht nicht. Wir befinden uns nicht mehr

im Planetensystem ARCMON!“




„Wieso?“ Meine

Gedanken überschlugen sich und ich fühlte mich auf einmal ungut.




„Als der Funkspruch

aus dem Regierungspalast kam und man wissen wollte, weshalb du die Audienz bei

König Haastak I nicht wahrgenommen hast, waren wir zunächst ziemlich erstaunt. Wir

hatten nämlich angenommen, dass du bereits längst schon die SOWALLON verlassen

hast, nämlich auf deine eigene Art und Weise!“




Er meinte

natürlich meine Fähigkeit der Teleportation, die ich durch den DVELLA Cortex

des untergegangenen Volks der Kshatriyas erhalten hatte.




Als Z’schuck und

ich auf der Suche nach dir deine Kabine betraten, haben wir dich hier gefunden.

Du warst nicht ansprechbar und wir wussten zunächst nicht, was wir tun sollten.

Auch das Bordgehirn der SOWALLON war nicht in der Lage, zu erkennen, was mit

dir ist. Dein Hightech-Körper widerstand jedem Scan. Dann erinnerten wir uns an

das, was du uns über die Chron-Bastion TILMUN auf dem Planeten Soleit im

Sonnensystem SOSEMT einst erzählt hast, und wir beschlossen dieses System

anzufliegen. Vielleicht konnte uns die Chron-Bastion in Bezug auf deinen Zustand

weiterhelfen.“




Ich verstand

sofort, dass meine sogenannte Traum-Sequenz einen bestimmten Zeitraum in

Anspruch genommen hatte.




„Wieviel Zeit ist

seit meinem Blackout vergangen?“




„Etwa 15 Zeiteinheiten.

Wir befinden uns gerade am Rande des SOSEMT Systems.“




Fünfzehn

Zeiteinheiten, also etwas mehr als einen halben Tag meiner alten Zeitrechnung.

Das war in Bezug auf meine Traumerlebnisse nicht viel. Dort hatte ich Tage, ja

sogar Wochen erlebt. Ein Traum, der mich zurück in die Zeit meiner Entführung

von meinem Heimatplaneten gebracht hatte. Damals begann meine Odyssee, die

letztendlich dazu führte, dass ich meinen menschlichen Körper verlor.




Unvermittelt

veränderte sich die Wellenlänge der Kabinenbeleuchtung und pendelte zwischen

420 und 490nm.




„Annäherungsalarm!“




S’schrack verließ

bereits meine Kabine und ich beeilte mich, ihm zu folgen. Wir erreichten gemeinsam

die Brücke. Der Alarm wurde nicht gegeben, wenn es sich um Asteroiden oder

Planetoiden, also astronomische Kleinkörper, die sich um die Sonne bewegten,

handelte.




In diesem Fall

agierte das Schiffsgehirn vollkommen autonom. Auch ein fremdes Raumschiff würde

keinen solchen Annäherungsalarm auslösen. „Es wurden zwei Objekte in unserer

Flugrichtung geortet. Ihre Größe ist vernachlässigbar, jedoch zeigt der Mental-Scanner,

dass es sich um intelligentes Leben handelt. Die Objekte bewegen sich mit

55.000 Stundenkilometer in den freien Raum hinaus!“




Z’schuck hatte das

Commander-Pult verlassen und kam auf uns zu.




„Geschwindigkeit

anpassen. Wir nehmen sie an Bord.“




Die Ortung ergab,

dass es sich nur um zwei Mammalianer in ihren Raumanzügen handeln konnte. Was

machten sie soweit hier draußen und vor allem, wie waren sie hierhergekommen?




„Es sind keine weiteren

Schiffe innerhalb des SOSEMT Systems auszumachen. Es scheint gerade so, als

hätte man sie bewusst ausgesetzt!“




Ich starrte

S’schrack irritiert an. Wenn man sich ihnen hätte entledigen wollen, dann doch

wohl ohne Raumanzug.




„Wir werden es

gleich wissen!“




Ich drehte mich

um und wollte die Brücke verlassen, als mein Unterbewusstsein mich zur Eile antrieb.

Es war plötzlich regelrecht schummrig geworden, dann merkte ich erst, dass ich

mich nicht mehr auf der Brücke befand.












In den Katakomben 




Wir rannten jetzt

bereits gewiss schon eine Stunde lang. Mahl oder besser gesagt, der vom Thron

gestürzte Usurpator Mreckk’saah Mahl und ich befanden uns tief unterhalb des

eigentlichen Regierungspalastes.




Wir waren durch

eine Geheimtür den Schergen von Drako’lehhr’Suramah, dem alten als auch neuen

Präsidenten von MALAKUR, entkommen.




Ich hatte

überhaupt keine Wahl gehabt, mich zu entscheiden, Mreckk’saah Mahl zu folgen,

oder im Palast zu bleiben. Die Widerstandskämpfer machten keinen Unterschied

zwischen einem Menschen oder einem leguarischen Untergebenen der Monarchie. Für

sie waren wir alle zumindest Mitläufer und demnach schuldig.




Jetzt konnte ich

nicht mehr und hielt an. Ich hatte Seitenstechen und japste nach Luft.




„Ihr

schwächlichen Primatenabkömmlinge, keine Ausdauer, kein Kampfwille, nur als

Sklaven zu gebrauchen!“




Mreckk’saah Mahl

blickte mitleidig aus seinen geschlitzten Reptilienaugen auf mich herab.




Für mich hatte

sein Blick etwas Lauerndes an sich. Er wölbte seine Brust nach vorne streckte

den Körper. Mit seiner Körpergröße von zwei Metern zwanzig war er selbst für

einen Repbs ziemlich groß.




Aus der

vorgeschobenen Schnauze konnte ich dünne, aber messerscharfe Zähne erkennen,

als er seinen lippenlosen Mund fletschte.




Für ihn schien es

eine beruhigende Geste zu sein, für mich sah es sehr bedrohlich aus.




„Wir sind doch

längst in Sicherheit. Wozu dann die Eile?“




Ich erhob mich langsam

aus der Hocke und streckte ebenfalls meinen Körper.




„Man ist nie wirklich

in Sicherheit, mein kleiner Mensch. Das hast du doch selbst auf deinem

primitiven Planeten gesehen. Aber keine Angst, du wirst nicht mehr weit laufen

müssen. Hinter der nächsten Gangkreuzung gibt es einen kleinen, verborgenen

Raum. Ich habe ihn selbst nur zufällig entdeckt. Dort ist zunächst unser Ziel!“




Ein zischender

Laut verließ nach dem letzten Wort seine Kehle und es klang wie das Niesen

eines Hundes.




Ich blickte verblüfft

und angewidert auf die nasse Stelle am Boden. Etwas wie ein Schleimbrocken war

ihm aus den Nüstern artigen Einkerbungen seiner Schnauze entwischen.

Mreckk’saah Mahl benahm sich nicht wie ein Kaiser, eher wie ein Tier.




Er war bereits

wieder losgegangen und ich beeilte mich, zu ihm aufzuschließen. Immer wieder

waren in diesen Katakomben merkwürdige Geräusche und Töne zu hören.




Mannschmal glaubte

ich sogar, aus ihnen menschliche Stimmen herauszuhören. Stimmen, die all ihr

Leid, ihre Angst und ihren Schmerz in die Welt hinausschrien. Es war mehr als

gespenstig.




Jetzt stellte

sich mir die Frage, was hatte Mreckk’saah Mahl dazu bewogen, früher öfters

diese unterirdischen Hallen aufzusuchen?




Dass er es getan

hatte, hatte sich klar aus seiner letzten Bemerkung ergeben.




Der angeblich

verborgene Raum war mit einer massiven Stahltür verschlossen.




Der Usurpator

nestelte an seiner ziemlich ramponierten Kleidung herum und brachte einen

altertümlich wirkenden Schlüssel zum Vorschein.




Er gab einen

gackernden Ton von sich und schloss die Tür auf.




Ich war nun

wirklich gespannt, was sich dahinter befand. Zunächst sah ich nur ein dunkles

Loch.




Mreckk’saah Mahl

verpasste mir einen heftigen Stoß und ich stolperte über die hohe Türschwelle

und fiel auf den Boden. Es roch muffig und meine Handflächen fühlten lose Erde.




„Was soll das?

Ich wäre dir auch so gefolgt. Was blieb mir sonst auch anders übrig!“




Wieder vernahm

ich ein Gackern.




„Ich vergaß, dass

ihr Primaten in der Dunkelheit nicht sehen könnte. Das ist natürlich wieder ein

klarerer Nachteil eurer Rasse und setzt mich über dich an die Nahrungsspitze!“




Er grunzte,

gackerte und zischte wie ein Wilder und schien sich überhaupt nicht mehr zu

beruhigen.




Als es mir zu

bunt wurde, rief ich laut: „Ist ja gut, ich habe es verstanden. Kannst du

trotzdem etwas Licht machen? Für mich ist es hier stockfinster.“




Ich stand auf und

streckte beide Arme aus, um nicht unbeabsichtigt gegen den Repbs zu stoßen.




„Das ist nicht möglich.

Es existiert keine Energiequelle!“




Ich verstand

nicht wirklich, was er überhaupt hier unten wollte.




„Du musst große

Angst vor Präsident Drako’lehhr’Suramah haben, wenn du dich in ein solches Loch

verkriechst.“




Ich wollte ihn

aus der Reserve locken, musste aber vorsichtig sein, mit dem, was ich sagte.

Seine aufbrausende Art war mir bereits zu Genüge bekannt. Ein laues Krollen kam

von rechts.




„Du kannst froh

sein, dass du mir das Leben gerettet hast, obwohl ich im Nachhinein wohl davon

ausgehen muss, dass es nicht mehr als um einen Zufall gehandelt hat. Sonst hätte

ich dich schon längst in Stücke zerrissen.“




Es gab einen

lauten Knall und etwas flog an mir vorbei und krachte gegen die Wand. Ich

spürte noch den Luftzug an meiner rechten Wange.




„Das hier ist das

wahre Geheimnis dieser Gruft, du Wurm. Es ist eine Schande, dass ich es an

dich, einem Primaten ohne Verstand, verraten muss, aber ich bin durch deine Tat

immer noch an dich gebunden. Aber glaube mir, das wird nicht mehr lange so

sein!“




Ich wurde unvermittelt

am Arm gegriffen und nach vorne gezogen.




Dann gab der Boden

unter meinen Füßen nach und ich rutschte auf einer schrägen Ebene abwärts.




Mreckk’saah Mahl

hatte mich wieder losgelassen und ich vernahm mehrmals seine grell gackernde

Laute, die jetzt von weiter unten kamen. Ich wagte nicht, mit den Händen die Seitenwände

zu berühren, da ich mich immer noch in Bewegung befand.




Ich hätte mir womöglich

die Hände an spitzem Gestein verletzt. Ich krümmte meinen Körper so dicht wie

möglich zusammen und hoffte, dass die Rutschpartie bald vorbei war.




Tatsächlich

erreichte ich bereits nach wenigen Sekunden das Ende und fiel aus einer Höhe

von zwei Metern dem Usurpator direkt vor die Füße.




Ein abgehacktes

Gackern und Zischlaute zeigten mir, dass er an meinem Anblick Spaß hatte.




Ich blickte in

zwei tückisch leuchtende Reptilienaugen, als ich in verkrampfter Haltung vom

Boden aufstand.




Gerade noch

konnte ich einem Schleimbrocken ausweichen, der aus den Nüstern des Repbs flog

und neben mir auf dem Boden landete.




Angewidert

blickte ich in eine andere Richtung. Erst jetzt bemerkte ich die gänzlich

veränderte Umgebung.




Der Raum, in dem

wir uns jetzt befanden, hatte überhaupt nichts mehr von dem unterirdischen

Gewölbekomplex, den wir bisher betreten hatten.




Die Wände glitzerten

in einer stahlgrauen Legierung und wirkten sehr massiv.




„Da staunst du,

Primatenabkömmling! Ich habe diesen Raum vor genau fünfzehn Jahren entdeckt.

Leider bin ich bisher noch nicht dazu gekommen, herauszufinden, welchen Zweck

er dient oder wer ihn erbaut hat. Zumindest ist für mich klar, dass die Erbauer

des Regierungspalastes es nicht waren. Auch die uralten Katakomben unter dem

Palast, die bereits vor mehr als 500 Planetenumdrehungen entstanden sind, können

hiermit nichts zu tun haben. Das Material, aus dem er besteht, wiedersetzt sich

unseren Möglichkeiten, es zu analysieren. Selbst ein Breitbandscan hat nichts gebracht.“




Ich hörte ihm immer

noch zu, während ich mich in dem leeren Raum umsah.




Er wirkte

quadratisch mit einem Seitenmaß von etwa fünf Metern.




Der einzige,

sichtbare Zugang befand sich in zwei Meter Höhe an der Wand hinter mir.




Die Öffnung war

oval und ließ nicht erkennen, ob sie tatsächlich als Zugang zu diesem Raum

dienen sollte, oder ob sie ursprünglich eine andere Funktion gehabt hatte.




Jedenfalls gab es

sonst keinen sichtbaren anderen Eingang.




„Und wie geht es

jetzt weiter?“




Ich hatte nicht

den leisesten Schimmer, was Mreckk’saah Mahl wirklich vorhatte.




Der Raum konnte

auch schnell zu einer Falle werden, dann nämlich, wenn die Schergen des neuen

Machthabers von MALAKUR die Eisentür entdeckten, und damit den Zugang, der sie

direkt hierherführte.




„Hier sind wir

zunächst einmal sicher und wir haben jetzt genug Zeit der Welt, um diesen Raum

genau zu untersuchen. Er muss einem bestimmten Zweck dienen und diesen gilt es

herauszufinden!“




Ich hatte dazu natürlich

meine eigenen Gedanken, aber ich behielt sie für mich. Mreckk’saah Mahl stand

unter gewaltigem Stress, das erkannte ich nicht nur an seiner Körperhaltung,

sondern an seinem ganzen Gehabe.




Obwohl ich mich

erst seit ein paar Tagen auf MALAKUR und im Herrschaftsgebiet der Repbs befand,

hatte ich ihre Verhaltensmuster und ihre Körpersprache analysieren gelernt.




Irgendwelche

Widerworte meinerseits wären momentan nicht nur kontraproduktiv, sondern

allenfalls auch lebensgefährlich.




Ich behielt also

meine Skepsis für mich und tat so, als würde ich ihm zustimmen und schwieg.




Ich setzte mich

in eine Ecke des Raums auf den Boden und verwinkelte meine Beine in den

Schneidersitz.




Mreckk’saah Mahl

war bisher ständig in Bewegung. Er ging von Seite zu Seite und strich mit seinen

Klauen über die Oberfläche der Wand. Ich beobachtete ihn so eine Zeit lang,

dann hielt ich es selbst nicht mehr aus.




„Vielleicht sollten

wir zunächst überlegen, wie die Helligkeit hier in dem Raum überhaupt entsteht.

Ich kann keine Primärquelle feststellen.“




Er war abrupt

stehen geblieben, als er meine Stimme vernahm.




„Was meinst du

damit?“




Er drehte sich

ruckartig in meine Richtung.




„Ist dir solch

eine Technologie bekannt?“




„Nicht, dass ich

wüsste. Auf was willst du hinaus?“




Jetzt stand ich wieder

im Mittelpunkt seines Interesses. Ob das so gut war, würde ich gleich erfahren.




„Wir befinden uns

hier in einem Raum, der vor undenkbar langer Zeit erbaut worden ist und das

anscheinend mit einer Technologie, die es damals hier auf dem Planeten überhaupt

nicht geben konnte!“




„Primat, rede

endlich klar und deutlich, sodass ich verstehen kann, welchen Blödsinn du mir

verkaufen willst!“




Ein knurrender

Laut folgte seinen letzten Worten.




„Ich meine, wir

sollten nicht unsere eigene Logik dazu nutzen, um zu verstehen, um was es bei

diesem Raum geht, sondern auch Kontralogik anwenden, also artfremde Logik.“




„Ich glaube, du

bist von Sinnen. Nur so ist es zu erklären, welchen Schwachsinn du mit einem

Mal von dir gibst, Primatenabkömmling.“




Mreckk’saah Mahl

wandte sich wieder von mir ab und setzte seine Beschäftigung des Wandbefühlens

fort. Er hatte mich nicht verstanden.




Auch gut. Wann

hatte ich eigentlich das letzte Mal gegessen? Oder etwas getrunken?




Ich wusste es nicht

mehr. Jetzt wurde mir auch klar, warum ich so ein komisches Schweregefühl in

der Magengegend hatte.




Mreckk’saah Mahl

schien sich darüber wohl noch keine Gedanken gemacht zu haben.




Ich blickte

hinüber, zu dem ovalen Loch in zwei Meter Höhe. Dort würde ich den Raum nicht

mehr verlassen können.




Die glatte und

steile Röhrenform dahinter ließ zum Klettern keinen Halt zu. Ich fühlte mich

wie lebendig eingemauert.




„Verdammt, warum

bist du überhaupt zusammen mit diesem Monstrum geflohen?“




Meine Gedanken

fingen an mich in eine gewisse Panik hineinzutreiben, die alles nur noch

schlimmer machte. Langsam erhob ich mich vom Boden. Sofort wurde Mreckk’saah

Mahl wieder auf mich aufmerksam.




Er schniefte lautstark

und wieder flog ein Schleimbrocken aus seinen Nüstern. Ich versuchte ihn so gut

es ging zu ignorierte und dachte nach.




Dieser Artefakten

Raum war nicht grundlos erbaut worden. Der Zugang über diese Röhrenrutsche war

ein Teil von ihm.




Die Frage blieb,

war es wirklich ein Zugang oder lediglich eine Art Entlüftung? Dann müsste es

aber noch einen anderen Zugang geben.




Ich blickte mich

im Raum um, benetzte mit meinem Speichel die Fingerkuppen und hielt sie in die

Luft.




Es war keine

Zugluft zu spüren, also gab es keinen anderen Belüftungsmechanismus, als das

ovale Loch.




Der Repbs

beobachtete mich lauernd, verhielt sich aber sonst still.




Ich ging zu der

gegenüberliegenden Wand und legte meine Handfläche dagegen. Sie fühlte sich

hart und kalt an.




Ich wollte meine

Hand gerade von ihr wegziehen und mit der Faust dagegen klopfen, als ich etwas

spürte.




Ich hielt inne und

legte nun ebenfalls meine zweite Hand gegen die Wand. Tatsächlich bemerkte ich

schnell, dass sich die Flächen unter den Händen langsam erwärmten.




In meinem Rücken

spürte ich den stechenden Blick von Mreckk’saah Mahl, während sich die Wand

weiter erhitzte.




Ich schätzte,

dass sie mittlerweile Körpertemperatur angenommen hatte, also etwa 37 Grad

Celsius.




„Was tust du da?“




Der stinkende

Atem des Repbs ließ meine Geruchsnerven explodieren.




Er war seitlich

neben mich getreten und seine Echsenschnauze berührte fast meinen Kopf.




Ich versuchte

nach der anderen Seite hin zu atmen, was er anscheinend falsch verstand.




Mit einem

wütenden Gegrunze riss er meine Arme zur Seite und schleuderte mich zu Boden.




Dann fing er mit

seinen Greifklauen an, die Stelle zu befühlen, auf der eben noch meine Hände

gelegen hatten. Seine Gestik wurde immer hektischer.




„Da ist nichts,

absolut nichts. Du willst mich wohl in den Irrsinn treiben? Das wird dir aber

nicht gelingen, vorher töte ich dich!“




Er hatte sich mir

zugedreht und stand jetzt drohend über mir und schaute mit wütenden Schlitzaugen

auf mich herab.




Ich versuchte

noch rückwärts rutschend aus seiner unmittelbaren Nähe zu gelangen, da hatte er

mich bereits an meiner Kleidung gepackt und zu sich hochgerissen.




Ohne große Anstrengung

schleuderte er mich gegen die hinter mir liegende Wand. Die Atemluft wich pfeifend

aus meinen Lungen, als ich gegen sie prallte und an ihr herunterrutschte und

verkrümmt am Boden liegen blieb.




Es dauerte mehrere

Sekunden, bis ich wieder einatmen konnte. Ich dachte schon, ich würde ersticken.




Aus geweiteten

Augen sah ich verschwommen, dass sich die Greifklaue des Usurpators auf sein

kurzes Schwert gelegt hatte, das er in seinem Gürtel trug.




Wollte er mich

jetzt umbringen? Verzweifelt versuchte ich trotz Atemnot aufzustehen. Ich

lehnte mich stützenden gegen die Wand und konzentrierte mich darauf, etwas zu

sagen.




Dazu benötigte

ich aber mehr Luft, die jetzt schmerzhaft durch meine Lungen schnitt und meine

Augen mit noch mehr Tränenflüssigkeit füllte.




„Halt ein, ich…“

Ich musste von neuem Atem holen.




„Warum willst du

mich töten? Ich habe dein Leben gerettet!“




Mehr konnte ich

momentan nicht mehr sagen. Er stand zwei Meter vor mir in Angriffshaltung und

schien zu überlegen.




Dann ging alles

sehr schnell. Ich spürte noch die zunehmende Hitze in meinem Rücken, dann begann

die Wand, an der ich immer noch lehnte, sich vor mir zurückzuziehen oder besser

gesagt, sich aufzulösen.




Ich konnte mich

gerade noch abfangen, sonst wäre ich nach hinten gefallen. Dort, wo sich eben

noch eine undurchdringliche, harte Metallwand befunden hatte, gab es jetzt einen

Durchgang.




Verwirrt

blinzelte ich in einen schmalen, sehr hellen Gang hinein.




Hinter mir hörte

ich ein lautes Schnauben, mehr nicht. Mreckk’saah Mahl zwängte sich mit seinem mächtigen

Reptilienkörper durch den entstandenen Durchgang, der genau meinen Körperkonturen

entsprach.




„Primat, du bist

doch noch zu etwas zu gebrauchen. Ich habe mich entschlossen, dich zunächst am

Leben zu lassen!“




Er schob mich mit

einer Armbewegung grob zur Seite und wollte gerade an mir vorbeigehen, als er

wie vom Blitz getroffen auch schon wieder stehen blieb.




Direkt vor ihm

flimmerte kurz die Luft und ein menschliches Wesen stand dort.




Ich hielt die

Luft an, während Mreckk’saah Mahl reflexartig nach seiner Waffe griff.




„Sei gegrüßt, du

Sohn von Astoll. Fürchte dich nicht, denn dir wird kein Haar gekrümmt. Vielmehr

bist du willkommen in den heiligen Hallen von Eedeen.“




Mreckk’saah Mahl

war bei den ersten Worten einen Schritt zurückgewichen.




Die Abstrahlmündung

des in seinem Jegly integrierten Hochenergiestrahlers glühte rötlich.




„Was hat er

gesagt? Ich habe nichts von dem verstanden!“




Erst jetzt

bemerkte ich, dass die Worte, die aus dem Mund des Fremden kamen, auch für mich

zunächst unverständlich waren, aber in meinem Kopf ergaben sie plötzlich einen

Sinn.




Ich vernahm eine

zweite Stimme, die direkt in meinem Geist zu sprechen schien und die ich

verstand.




Mreckk’saah Mahl

schien sie nicht zu hören.




„Folge mir!“




Der Fremde hatte

das Aussehen eines Mannes mittleren Alters. Er trug eine beige Tunika.




Sein Haar war

kurz und grau. Irgendwie hatte ich den Eindruck, als hätte er bisher den Repbs

vollkommen ignoriert, obwohl er einige Schritte näher zu ihm stand.




Jetzt hatte der

Fremde sich umgedreht, als Mreckk’saah Mahl unbeherrscht zu griff, das heißt,

er wollte den Fremden an der Schulter festhalten, griff jedoch durch ihn

hindurch ins Leere.




Nur kurz flimmerte

das Abbild des Mannes. Es handelte sich bei ihm eindeutig um ein Hologramm, aber

um ein sehr hochwertiges.




Die Holografie

hatte zweifellos zu mir gesprochen und nicht zu dem Repbs, schoss es mir jetzt

durch den Kopf.




Es hatte mich

Sohn von Astoll genannt, wer auch immer das war, es musste mich mit ihm verwechseln.




Mreckk’saah Mahl

war kurz stehen geblieben. Ich ging an ihm vorbei und folgte dem Hologramm.




Dabei wurde ich

von den kalten Augen des Repbs regelrecht seziert.




Vor dem Fremden

löste sich wieder eine Wand auf und ich befand mich in einem strahlend hellen

Raum, in dessen Mitte ein goldenes Podest stand, auf dem ein sargähnliches

Gebilde nebulös sichtbar wurde, als es in mein Blickfeld kam.




Mreckk’saah Mahl

war mir schweigend gefolgt und stand jetzt neben mir.




„Der Sohn Astolls

wird gebeten, die endgültige Berechtigung seines Volkes zur Machtaufstockung

nachzuweisen. Er möge sich dem Elysion anvertrauen!“




Plötzlich legte

sich die Klaue des Repbs um meinen Hals.




„Du wirst mir

jetzt mitteilen, was er gesagt hat oder ich werde dir augenblicklich die Kehle

aufschlitzen!“




Ich spürte bereits

die messerscharfen Klauenspitzen an meinem Hals und wollte ihm gerade

antworten, als er regelrecht zusammenzuckte und mit einem bellenden Aufschrei die

Klaue von mir wegzog.




Sein ganzer

Körper erzitterte wie unter einem starken Stromschlag und die gelben

Schlitzaugen waren unnatürlich weit geöffnet.




„Eine Störung der

einmal begonnenen Aktivierungsphase ist unzulässig. Jede weitere Einmischung

wird geahndet!“




Ich schluckte

noch mehrmals schwer, rieb mir meinen Hals und blickte auf das Podest, von wo die

Stimme jetzt zu kommen schien, jedenfalls war das Hologramm verschwunden.




Mreckk’saah Mahl

hatte sich zurückgezogen, das heißt, er stand jetzt an der vollkommen weißen

Wand, die sich in etwa fünf Metern Entfernung spiralartig um das Podest zog,

und beobachtete mich sehr genau.




Ich wusste

momentan nicht, wie ich mich verhalten sollte. Die Haltung von Mreckk’saah Mahl

irritierte mich noch zusätzlich.




Sein Aggressionspotenzial

hatte deutlich zugenommen, aber jetzt benahm er sich auffällig ruhig.




Man verlangte

anscheinend von mir, dass ich mich in den sargähnlichen Kasten legen sollte,

der als Elysion bezeichnet wurde und den ich jetzt etwas deutlicher auf dem

goldenen Podest erkannte. Feiner weißer Nebel umwob immer noch das Gebilde.




Eine unnatürlich

Stille stellte sich mit einem Mal ein oder es war lediglich ein subjektives

Empfinden, das mir eine Gänsehaut über den Rücken jagte. Die Zeit schien wie

angehalten zu sein. Meine Gedanken überschlugen sich. Verschwinden, einfach

umdrehen und weglaufen, konnte ich nicht mehr. Etwas hielt mich fest, ließ mich

nicht vom Fleck rühren. Ich weiß nicht, wie lange ich so vor dem Podest stand,

als ein Ruck durch meinen Körper fuhr. Schlimmer als die Sache mit dem

Wasserbassin konnte es nicht mehr werden und den Sturz hatte ich überlebt.




Langsam stieg ich

in die weiße Maschine, die jetzt völlig teilnahmslos und scheinbar ungefährlich

vor meinen Füßen lag.




Ich vernahm noch

einen zischenden Laut von der Stelle, an dem ich Mreckk’saah Mahl vermutete, dann

schloss sich die Maschine in der gleichen Art und Weise, wie vorher die Wand

verschwunden war. Völlige Dunkelheit umgab mich.












Flucht ins Ungewisse 




Ich war immer

noch völlig ahnungslos, was ich überhaupt in diesem Kasten sollte.




Erst jetzt wurde

mir so richtig bewusst, wie naiv ich mit verhalten hatte. Wieso vertraute ich

einer völlig fremden, außerirdischen Technologie?




Die Antwort

lieferte sofort mein Unterbewusstsein: „Du bist in der Gewalt von

Außerirdischen, die sich Repbs nennen. Eine aufrecht gehende, intelligente und

aggressive Reptilienrasse. Alles, was jetzt noch kommen könnte, kann nur besser

werden!“




Ich hatte die Augen

geschlossen und versuchte mich zu entspannen. Die weiche, elastische Unterlage

ließ meine Anspannung, die sich in den letzten Tagen aufgebaut hatte, tatsächlich

etwas abklingen und ich fühlte mich zum ersten Mal wieder sicher, so merkwürdig

das auch erscheinen mochte.




Ich fing an,

kleine farbige Punkte zu sehen. Es wurden immer mehr und sie begannen zu tanzen.




Verblüfft öffnete

ich wieder die Augen, aber sie blieben trotzdem.




Ich erinnerte

mich, als kleines Kind hatte ich immer viele Hundert kleine Sterne gesehen,

wenn ich einmal kranke gewesen war und vor dem Einschlafen meine Augen

geschlossen hatte.




Jetzt war es

ähnlich.




Die Punkte

flirrten Kaleidoskop artig über meine Netzhaut oder durch meinen Geist, das

konnte ich in diesem Moment nicht unterscheiden.




Ich versuchte

automatisch ihnen zu folgen und musste wohl dabei eingeschlafen sein.




 




Mreckk’saah Mahl

fühlte das Jegly besonders intensiv in seiner rechten Klaue.




Er drückte immer

wieder feste auf den Griff, um sich zu versichern, dass es im richtigen

Augenblick auch funktionieren würde und sofort einsatzbereit war.




Gebannt verfolgte

er, wie der Mensch Syeel regungslos vor dem goldenen Podest stand, aus dem eine

Stimme zu ihm sprach.




Der Repbs

verstand zwar die Sprache nicht, aber eine innere Eingebung sagte ihm, dass

etwas sehr Außergewöhnliches und Einzigartiges direkt vor seinen Augen geschah,

dass eventuell auch seinen weiteren Lebensweg bestimmen würde.




So nervös und unsicher

war er nicht mehr gewesen, seitdem er aus dem Ei geschlüpft war. Nur kurz

dachte er daran, jetzt einzuschreiten.




Aber diese Option

wurde sofort wieder von seinem Intellekt verworfen.




Zunächst galt es,

zu beobachten, um an mehr Informationen zu gelangen.




Er beobachtete

mit zusammengekniffenen Schlitzaugen, wie Syeel den Podest erstieg und sich in

das offene Behältnis legte.




Anscheinend war das

von der unbekannten Station, in der sie sich befanden, so geplant.




Mreckk’saah Mahl

ging etwas näher heran und sah, wie der Körper des Menschen durch eine spiegelnde

Fläche, die sich wie ein Verschluss über ihn legte, seiner Sicht entzogen

wurde.




In einer

Reflexbewegung griff er mit der linken Klaue danach, erinnerte sich aber noch

rechtzeitig an die feindliche Reaktion der Station im gegenüber, als er nach

Syeel gegriffen hatte, und zog sie schnell wieder zurück.




Er durfte

zunächst nichts unternehmen, was seinerseits als feindlichen Akt verstanden werden

könnte.




Es blieb ihm

nichts anderes übrig, als zu warten. Dabei machte er sich natürlich so seine

Gedanken.




Was geschah mit

dem Menschen in diesem Gerät? Er hatte es von Anfang an als solches definiert.




Es musste sich um

eine sehr fremde und hochentwickelte Technologie handeln. Selbst die leguarische

Wissenschaft war nicht in der Lage, ein so perfektes Hologramm zu erzeugen, wie

es sich hier dargestellt hatte. Auch er war zunächst von ihm getäuscht worden.




Mreckk’saah Mahl

hatte sich wieder an die weiße Wand zurückgezogen und sich dort auf den Boden

gesetzt.




Er ließ die Maschine

auf dem Podest keine Sekunde mehr aus den Augen und trotzdem erschrak er, als

das Behältnis nach etwa drei Stunden erst anfing, hell zu erstrahlen, um dann

für mehrere Sekunden vollständig aus seinem Blick zu entschwinden.




Ruckartig stand

er auf und umklammerte wie ein Ertrinkender die einzige Waffe, die er besaß.




Als das Behältnis

wieder sichtbar geworden war, erklang ein erschreckend unnatürlicher Ton, der

sämtliche Wände zum Schwingen brachte. Mreckk’saah Mahl drehte sich im Kreis

und blickte voller Unbehagen durch den sonst leeren Raum.




Von allen Seiten

tönte es auf ihn nieder, um dann abrupt zu verebben. Er traute sich nicht, noch

näher an das Podest zu treten.




 




Als ich wieder

meine Augen öffnete, wusste ich sofort, dass die Gehirnaufstockung und

Aktivierung brachliegender Gehirnsektionen gelungen war.




Warum auch nicht,

schließlich handelte es sich bei der angewandten Technik um eine von den

Menschen erschaffene Technologie, auch wenn seitdem viele Jahrtausende vergangen

waren.




Ein eiskalter

Schauer lief meinem Rücken hinunter und die Härchen an meinen Armen stellen sich

auf.




Wie kam ich bloß

auf diese Feststellung? Mit einem Ruck setzte ich mich auf und ein Kaleidoskop

von Farben überfiel meine Sehnerven.




Gleichzeitig überfiel

mich ein sehr lautes Rauschen und mein Nervus trigeminus war hochgradig

angespannt.




Ich fühlte mich

irgendwie beschwingt und doch gleichzeitig auch überlastet. Jetzt schälten sich

erste Konturen aus dem Farbenwirrwarr.




Meine Seenerven

kämpften ununterbrochen gegen irgendwelche falsche Reizimpulse und versuchten

krampfhaft ihre gewohnte Tätigkeit wieder aufzunehmen.




In diesem Moment

fiel ein gewaltig großer Schatten auf mich.




Ich wurde an der

Schulter gepackt und hochgerissen.




Im ersten Moment

wusste ich nicht, wie mir geschah, da flog ich bereits aus dem Aufstockungsgerät

heraus und landete mehr als unsanft an der gegenüberliegenden Wandfläche.




Ich konnte gerade

noch im letzten Augenblick beide Arme vor den Kopf reißen, da rutschte ich

bereits an der weißen Wandfläche nach unten, knallte auf den Bodenbelag und

fiel in Ohnmacht.




 




Mreckk’saah Mahl

handelte reflexartig, als er den Oberkörper von Syeel sah, der sich gerade

aufrichtete. Für ihn stand unausweichlich fest, dass er sich ebenfalls in

diesen Kasten begeben musste.




Insbesondere, als

er in Syeels Gesicht blickte und die Veränderungen darin bemerkte, war ihm

klar, dass etwas Außergewöhnliches geschehen war. Tief in seinem

Unterbewusstsein war etwas verankert, das keinen Widerspruch duldete.




Dieses

instinkthafte Verhalten, das jedem Repbs zu eigen war, hatte sie in ihrer

Ökologie zu herrschenden Rasse werden lassen.




Gepaart mit der

einsetzenden Intelligenz war es ihnen fortan möglich, gefährliche Situation

schon vor ihrem Entstehen zu erkennen, aber auch folgerichtige Entscheidungen

zu treffen, wenn mangelhafte Informationen zu einer bestimmten Abfolge von

Ereignissen und oder Gegebenheiten vorlagen.




Dies war hier der

Fall.




Es bestand

absolut keine Notwendigkeit noch gebot es die Logik, dass er seinerseits, wie

der Primat vor ihm, sich in diese Maschine legte. Ganz im Gegenteil sollte der

Überlebenswille ihn eigentlich daran hintern, sich einer völlig fremden Technologie

anzuvertrauen.




Aber dennoch tat

er es.




Nachdem Mreckk’saah

Mahl den Menschen Syeel aus der Maschine geworfen hatte, stieg er selbst

hinein. Er bemerkte sofort, dass das Gerät nicht für seine Größe gemacht zu

sein schien.




Der Repbs stieß bereits

mit den Stiefeln gegen die untere Wandung, obwohl sein Oberkörper noch nicht

gerade lag.




Mit einem

wütenden Zischen knickte er das zweite Kniepaar ein. In dieser Haltung würde er

nicht lange verharren können, sie bereitete ihm bereits jetzt ein gewisses Unbehagen.




„Die

Zellschwingungsanalyse ermittelt den Gebrauch der Gehirnaufstockungstechnologie

durch eine artfremde Wesenseinheit. Dispens wird gewehrt, wenn der bereits

aufgestockte und anwesende Dvijas nicht unverzüglich widerspricht.“




Mreckk’saah Mahl

verstand zwar kein Wort, aber in seinem Unterbewusstsein fühlte er, dass etwas

sehr Wichtiges geschah, auf das er keinen Einfluss mehr hatte.




Der Verschluss

wurde hergestellt, nachdem kein Einwand des Berechtigten, da bereits

aufgestockten, Dvijas erfolgt war.




Die Maschinerie

ging davon aus, dass das artfremde Wesen, dessen Gehirn nunmehr ebenfalls einer

Veränderung unterworfen wurde, ein besonderer und geschätzter Diener des Dvijas

war, des „zweimalgeborenen“ Menschen.




Natürlich war

sein gesteigertes Aggressionspotenzial aufgefallen und registriert worden.




Aber das konnte auch

ein artspezifisches Verhaltensmuster sein, zumal Dvijas keine Anstalten

machten, um zu intervenieren.




Syeels

Bewusstlosigkeit wurde als solche von dem künstlichen Stationsgehirn nicht erkannt,

lediglich seine Bioscandaten wurden angemessen und bezeugten, dass er im Raum

anwesend war und ihm keine Gefahr drohte.




Seine

Herzkreislauffunktionen bewegten sich innerhalb der Spezifikationen, die in den

Altspeichern hinterlegt waren.




Das Stationsgehirn

ging natürlich ebenfalls davon aus, dass die Gehirnaufstockung des Fremdwesens,

dessen Rasse nunmehr als Hilfsvolk des Dvijas eingestuft wurde, lediglich in der

Form einer für solche Fälle vorgesehenen Mindestanpassung erfolgen sollte.




Spezifische Gehirnregionen

im Großhirn, die speziell bei Menschen vorhanden waren und die nur teilweise ihr

Pendant bei Fremdwesen als verkrüppelten Ansatz aufwiesen, wurden nicht

angetastet.




Aus früheren

Aufstockungen wusste es, dass solche Maßnahmen zu ungewollten Prozessen führten

und die Fremdwesen ihrer Lebensfähigkeit beraubten.




Deshalb

aktivierten die Nanomaschinen bei Mreckk’saah Mahl lediglich die

Gehirnregionen, die eine eingeschränkte paranormale Tätigkeit zuließen.




 




Mir war schlecht,

regelrecht speiübel. Mein Kreuz tat mir weh und eine Schmerzwelle durchlief

gerade meinen Kopf von rechts nach links, dabei bewegte sie sich viel zu

langsam.




Unter den immer

noch geschlossenen Augenliedern blitzte es ständig in den verschiedensten

Farben.




Ich hielt meine

Augen immer noch geschlossen, sah aber den weißen Raum mit dem Podest in der

Mitte. Verblüfft über diese seltsame Begebenheit vergaß ich ganz die

Kopfschmerzen.




War es bloße

Einbildung oder träumte ich das alles nur? Ich versuchte, das Letzte, an das

ich mich erinnerte, zu rekapitulieren.




Ich lag in diesem

außerirdischen Gerät und wollte gerade wieder aussteigen, als ich brutal herausgerissen

wurde.




Es blitzte in

meinem Geist kurz auf, dann sah ich die Szene wieder vor mir, diesmal jedoch

aus einer gänzlich anderen Perspektive, so wie sie ein dritter Beobachter

gesehen hätte.




Der Repbs

Mreckk’saah Mahl stürzte regelrecht auf das Podest zu, ergriff mich an den

Schultern und schleuderte mich auf die gegenüberliegende Wand zu.




Dann stieg er

selbst in die Maschine und ich erkannte in seinem starren, gefühlskalten Blick

eine unbarmherzige Härte, die mir regelrecht entgegenschlug.




Ich öffnete meine

Augen. Der sargähnliche Behälter stand auf dem Podest und ich sah auf die

verspiegelte Oberfläche der Versieglung.




Ganz langsam

formten sich in meinem Gehirn neue Zusammenhänge.




Zunächst noch fremd

wirkende Namen und Bezeichnungen flossen wie zäher Sirup in die zentrale

Exekutive meines Kurzzeitgedächtnisses.




Nur so konnte ich

es mir erklären, dass ich für einen bestimmten Zeitraum abgelenkt war und nicht

mitbekam, wie Mreckk’saah Mahl dem DVELLA Cortex entstieg.




Diese Bezeichnung

der Gehirnaufstockungsmaschine war mir eben erst in den Sinn gekommen.




Es war schon gespenstig.

Immer mehr Wissen über das Volk der Kshatriays, der Erbauer dieser Station,

wurde aus dem tiefsten Unterbewusstsein oder besser gesagt, aus meinem Langzeitgedächtnis

hervorgespült.




Ist wusste mit

einem Mal, dass das DVELLA Cortex dieses Wissen dorthin transferiert hatte. Ich

erwachte unvermittelt aus meiner inneren Konzentration, als ein röhrendes

Fauchen durch den Raum schallte.




Ich stand immer

noch an der weißen Wand und mein Verstand benötigte einige Sekunden, um zu begreifen,

was sich vor mir abspielte.




Mreckk’saah Mahl

war aus dem DVELLA Cortex gestiegen und hatte sofort damit begonnen, seine

Strahlenwaffe auf die Maschine abzufeuern.




Während er dabei

langsam rückwärts zurückwich und jetzt vom Podest trat, begann die Gehirnaufstockungsmaschine

in einem dunklen Rot zu glühen.




Dichter, weißer

Rauch kam aus ihrem Inneren und im Nu war der ganze Raum eingenebelt.




Laute knisternde

Geräusche, gepaart mit kleinen Explosionen ließen mich ebenfalls bis an die

gegenüberliegende Wand zurückweichen, dabei versuchte ich, den Repbs nicht aus

den Augen zu verlieren.




Noch hatte er

mich anscheinend nicht wahrgenommen.




Der dicke Rauch

schien mich vor seinen Blicken zu verbergen. Ich hustete mehrmals und ließ mich

zu Boden gleiten, als ich bemerkte, dass der Boden relativ rauchfrei war.




Was hatte er bloß

getan?




Nach dem mir aufoktroyierten

Wissen der Kshatriays war das DVELLA Cortex ein Unikat, das Einzige seiner Art.




Ich schloss meine

Augen und sah meine Umgebung wieder aus einer anderen Perspektive.




Der dichte Rauch

wurde zur Nebensache, ich konnte ihn in meinem neuen Sehen ausfiltern. Dieses

‚Innere Sehen‘ ermöglichte es mir, wie ein fiktiver Beobachter den Raum zu durchqueren,

ohne dabei wahrgenommen zu werden.




Ich konnte dabei

sogar ständig die Perspektive wechseln. Ich sah, wie Mreckk’saah Mahl mehrmals

suchend umherblickte.




Er musste sich an

meine Anwesenheit erinnert haben, bevor er in das DVELLA Cortex gestiegen war.




Mittlerweile war

die Maschine zu einem kleinen, zusammengeschmolzenen Stück Metall geworden und

er hatte den Beschuss eingestellt.




Ich zog mich in

die von ihm am weitest entfernte Ecke zurück. Es schien sehr wahrscheinlich, dass

er mit mir das Gleiche vorhatte, wie mit dem DVELLA Cortex.




Es war nur eine

Frage der Zeit, bis er mich gefunden hatte. Noch war die Sicht durch den Qualm

eingeschränkt, aber das würde sich bald ändern.




Ich bemerkte

bereits, wie die Wände anfingen, die Rauchschwaden langsam aufzusaugen. Wie

konnte ich ihm bloß entgehen?




Es gab keinen

natürlichen Ausgang. Das Hologramm hatte uns durch die Wand hierhergeführt.




„Wo bist du,

Primatenabkömmling, zeige dich!“




Ich zuckte

regelrecht zusammen, als ich seine zischende Stimme hörte. Ein Mensch würde sich

wohl niemals daran gewöhnen.




Schwächling!

Zeige dich und ich werde es kurz machen. Jetzt, nachdem die

Aufstockungsmaschine zerstört ist, wird und darf es niemals einen Mächtigeren

geben, als mich. Ich bin Mreckk’saah Mahl, Mahl von MALAKUR. Der Erbe der Kshatriays!“




Er hatte immer

lauter gebrüllt und sich dabei im Kreis gedreht. Nunmehr schaute er direkt in

meine Richtung. War das Zufall?




„Ich werde mir

mein angestammtes Recht wiederholen, aber zuvor werde ich dich vom

Planetenboden tilgen.“




Erschrocken wechselte

ich wieder von dem ‚Inneren Sehen‘ auf mein normales Augenlicht. Eine dunkle

Silhouette schälte sich aus dem hellen Rauch und sie kam direkt auf mich zu.




Ich stockte kurz,

dann stützte ich mich mit der Hand an der Wand ab, um aufzustehen, als eine

Kette von Einzelinformationen durch mein Gedächtnis rauschte. Gleichzeitig

erhielt ich eine Art Bestätigung über den Hautkontakt meiner Hand, dass der

Durchgang geöffnet wurde.




Intuitiv ließ ich

mich einfach nach hinten fallen und durchdrang tatsächlich mit meinem Körper

die eben noch massive Wandung.




Ich fiel auf der

anderen Seite auf den Rücken und schwang mich sofort herum.




Noch hatte der

Repbs nicht bemerkt, dass ich den Raum verlassen hatte. Wohin sollte ich mich

jetzt wenden?




Zurück durch den

Entlüftungsschacht konnte ich nicht, er hatte ein zu starkes Gefälle. Vor mir

lag jetzt ein schmaler Gang.




Er führte etwa

fünf Meter weit und endete an einer ebenfalls weißen Wand.




Ich hatte gerade

zwei Meter zurückgelegt, als ich hinter mir die laute, zischende Stimme von Mreckk’saah

Mahl hörte: „Bleib stehen, du kannst mir nicht mehr entkommen,

Primatenabkömmling. Es kann nur einen Mächtigen geben. STIRB!“




Ich war sofort

stehen geblieben und wandte mich ihm zu, als ich auch schon das typische röhrende

Zischen der Strahlenwaffe vernahm.




Ein sonnenheller

Laserstrahl schoss auf mich zu. Ich schloss in Sekundenschnelle mit meinem

Leben ab, als er nur wenige Zentimeter vor meinem Gesicht in tausend glühende

Funken auseinanderfächerte und sich nach allen Richtungen zerstreute.




Das Hologramm

eines Kshatriays baute sich zwischen dem Repbs und mir auf.




„Dvijas-Aggression

unerwünscht. Es ist dem aufgestockten Erfüllungsgehilfen des Dvijas nicht

gestattet, eine Waffe gegen seinen Herrn zu richten!“




Ich bemerkte in

den sich verengenden Schlitzaugen des Repbs, dass er die Worte diesmal

ebenfalls verstanden hatte.




Ich wollte nicht

abwarten, wie die Reaktion des Usurpators ausfiel, sondern bewegte mich langsam

weiter rückwärts, bis ich die Wand am Ende des kleinen Ganges im Rücken spüren

konnte.




Dabei beobachtete

ich ihn genau und ließ auch das Hologramm nicht mehr aus den Augen.




Ich fühle mich

jetzt mehr als nur unbehaglich und wollte eigentlich nur noch weg von hier.




Ich legte beide

Handflächen an die kühle Wand in meinem Rücken und erhielt sofort wieder die

Bestätigung, dass der Durchgang für mich geöffnet wurde.




Ich schaute immer

noch zu Mreckk’saah Mahl, der reglos mit dem Jegly in der Hand an der

gegenüberliegenden Wand stand, während ich einen großen Schritt rückwärts tat.

Ich hatte die Wand durchdrungen und stand jetzt in einem düsteren Höhlenraum.

Um mich herum war nur noch naturbelassener Fels.




Langsam begann

sich die Dunkelheit zu verflüchtigen und machte einem hellen Grau Platz.




Was zuerst

ausgesehen hatte, wie eine große Höhle entpuppte sich jetzt mehr oder weniger

als ein schmaler Durchgang.




Die Decke war

gerade so hoch, dass ich mich nicht zu bücken brauchte. Ich zwängte mich durch

die spitzkantig zulaufenden Wandflächen weiter vorwärts. Nach wenigen Metern

erreichte ich das Ende des Ganges.




Eine weitere

Felswand tat sich vor mir auf.




Bei genauem Hinblicken

konnte ich erkennen, dass der Fels in Bodenhöhe einen sehr großen Spalt von

etwa einem halben Meter aufwies. Von dort kam auch der schwache Lichtschein,

der jetzt wie eine Nadel in meine Augennerven stach.




Gerade als ich mich

bückte, schoss mit einem röhrenden Zischen ein sonnenheller Laserstrahl über

mich hinweg und schlug explosionsartig in den Felsen ein.




Ich konnte mich gerade

noch durch den schmalen Spalt fallen lassen, als auch schon eine weitere

Explosion zu hören war.




In meinen Augen

blitzte es nur noch und ich wurde stark geblendet.




Kleine Steine und

Felssplitter flogen mir entgegen, dann rutschte die Felswand nach unten und

verschloss den Spalt. Ich hatte kurz zuvor noch einen wütenden Schrei von

Mreckk’saah Mahl vernommen.




Ich musste so schnell

wie möglich von hier verschwinden. Nur dieser eine Gedanke beherrschte für

einen langen Moment mein Handeln.




Ich sprang auf und

rannte dem Licht entgegen. Es ging steil bergauf und der Boden war voller

Geröll, sodass ich mehrmals ausrutschte. Hinter mir schien die Welt

unterzugehen.




Ein

ohrenbetäubender Lärm ließ mich kurz innehalten und zurückblicken.




Was ich zu

erkennen glaubte, ließ mich an meiner Wahrnehmungsfähigkeit zweifeln. Große und

kleine Felsstücke flogen regelrecht auseinander, immer und immer wieder.




Es sah

tatsächlich so aus, als würde der halbe Berg implodieren. Immer näher kamen die

Brocken auf mich zu geflogen. Vor mir erweiterte sich der unterirdische Raum und

ich konnte gemauerte Wandteile und viereckige Stützsäulen sehen.




Das mussten die

Katakomben unterhalb des Regierungspalastes sein. Etwas zischte über mich

hinweg und schlug hart gegen eine der Säulen. Ich duckte mich reflexartig und

drehte mich um.




Eine ganze Armada

von Felsen in den verschiedensten Größen und Formen kam auf mich zugeflogen, begleitet

von einer Staubfahne, die sie hinter sich herzogen.




Ein Ausweichen

gab es nicht mehr, das konnte ich in gerade noch feststellen, dann erreichte

mich mein Ende.




Das laut

zischende Gackern des Repbs im Hintergrund vernahm ich nur noch als leises

Echo.




Als Nächstes

fühlte ich einen Sog voller Übelkeit und starken Schwindel.




Ich musste wohl

umgefallen sein, denn ich kauerte auf dem Boden mit dem Rücken an eine Wand

gelehnt.




Verzweifelt

versuchte ich Luft zu bekommen, aber meine Lungen schienen ihren Dienst

eingestellt zu haben. Ich konnte nicht glauben, was ich sah. Ich befand mich

nicht mehr in den Höhlen unterhalb des Regierungspalastes von MALAKUR.




Wo ich mich genau

befand, das war zunächst ein Rätzel, ebenso wie ich hierhergekommen war.




Ich vergaß

gänzlich mein Luftproblem, als sich das durch die Aufstockungsmaschine aufoktroyierte

Wissen mit einem Mal in die zentrale Exekutive meines Kurzzeitgedächtnisses verschob.




Ich atmete

langsam und regelmäßig und wusste jetzt, wie ich hierhergekommen war. Jetzt

galt es zunächst nur noch herauszufinden, wo sich das ‚Hier‘ überhaupt befand.




 




 




 




 




 




 




 












Flucht von MALAKUR  




Ich kauerte auf

dem Boden mit dem Rücken zur Wand und japste immer noch nach Luft, als sich das

durch die Aufstockungsmaschine aufoktroyierte Wissen mit einem Mal in die

zentrale Exekutive meines Kurzzeitgedächtnisses verschob.




Jetzt wusste ich,

wie ich aus der Höhle unterhalb des kaiserlichen Palastes hatte entfliehen

können.




Meine Nackenhaare

stellten sich für einen kurzen Moment auf und ein kalter Luftstrom schien an

meiner Wirbelsäule hinunterzufließen.




Ich hatte mich

mit der Kraft meines Geistes von dort fortbewegt, ich war teleportiert! Jetzt

galt es nur noch herauszufinden, wohin mich meine neu erworbene Fähigkeit

gebracht hatte.




Das Augenflimmern

stabilisierte sich und ich konnte die unmittelbare Umgebung besser erkennen.




Eine kleine Lichtquelle

befand sich etwa in Kopfhöhe links neben mir. Sie erhellte den Raum aber nur

sehr spärlich. Ich erkannte jedoch sofort, dass es ein sehr kleiner Raum war.




Als zweites fiel

mir ein ständiges, dumpfes und unterschwelliges Rauschen auf. Das Geräusch war

sehr gleichmäßig.




Als ich mit den

Handflächen den glatten Boden berührte, um mich zum Aufstehen abzustützen,

bemerkte ich ein leichtes Vibrieren.




Mein Verdacht

schien sich zu bestätigen, als ich mit der Faust gegen die Wand klopfte. Es

klang metallisch hohl.




Ich befand mich

tatsächlich auf einem Raumschiff, das schien jedenfalls die logischste aller

Erklärungen zu sein. Wirre Gedanken schossen durch meinen Kopf.




Nur ganz kurz sah

ich nochmals Mreckk’saah Mahl, den Usurpator, vor meinem geistigen Auge, wie er

das DVELLA Cortex zerstörte, um weitere Gehirnaufstockungen zu unterbinden.




Dann schwirrten

Unmengen an neu erworbenem Wissen ungefiltert durch meine Ganglien und mir

wurde schon wieder schwindlig.




Das uralte Volk

der Kshatriays, welches vor undenkbar langen Zeiten das bekannte Universum

beherrscht hatte, war schon lange untergegangen.




Es war mehr als

bloßer Zufall, dass gerade ich weit weg von meinem Heimatplaneten auf eine

ihrer Hinterlassenschaften gestoßen war.




Mein Kopf fühlte

sich an, wie ein Ballon, aus dem ganz langsam die Luft zu entweichen schien,

jedenfalls konnte ich momentan selbst meinen eigenen Gedanken nicht mehr

folgen, noch irgendwie Einfluss darauf nehmen.




So ließ ich es

einfach geschehen und versuchte so gut wie möglich als Beobachter aufzutreten.




Als Beobachter

meines eigenen Denkens!




Das war für mich

ein ganz neues Erlebnis, das mich dadurch, dass es sich in die Länge zog, immer

mehr Angst bereitete. Langsam wandte ich mich in dem sonst leeren Raum dem

kleinen Eingangsschott zu.




Es fiel mir

schwer, mich auf meine Beine zu konzentrieren.




Der einmal in

Gang gesetzte Laufmechanismus war nicht mehr aufzuhalten, als ich auch schon

das Schott erreichte und plötzlich auf der anderen Seite stand.




Sofort war mein

Kopf wieder frei und ich war nicht mehr der reine Beobachter, sondern wieder

der Akteur.




Mir war auch sofort

klar, dass ich unbewusst eine Kurzstreckenteleportation ausgeführt hatte, die

mich in Nullzeit aus dem Raum brachte.




Das selektive Wissen

der Kshatriays hatte sich tief in mein Gedächtnis eingegraben und verankert.




Es war noch

vieles vollkommen neu, aber ich bemerkte bereits jetzt schon, dass ich meine

Umwelt mit ganz anderen Augen wahrnahm, als ich es auf meinem Heimatplaneten

getan hatte.




Vieles, was ich

früher noch nicht einmal erahnen konnte, lag jetzt offen vor meinem geistigen

Auge und es kam immer mehr dazu. Ich stand immer noch etwas benommen von den

Ereignissen in einem schmalen Gang.




Direkt mir

gegenüber befand sich, im Vergleich zu der Korridorgröße, ein sehr großes,

ovales Bullauge. Ich konnte direkt in die unendliche Nacht des Weltraums blicken.




Nur vereinzelt

blitze ein Stern auf, ansonsten herrschte absolute Dunkelheit.




Ich befand mich

tatsächlich in einem Raumschiff. Jetzt vernahm ich auch wieder das unterschwellige

dumpfe Rumoren.




Es musste sich um

den Antrieb handeln. Wie sollte es jetzt weitergehen? Ich war dem Usurpator

Mahl von MALAKUR zwar entkommen, aber ich wusste nicht wirklich, wo ich mich

befand.




Plötzlich hatte

ich Heimweh. Das Gefühl kam so schnell über mich, dass ich fast in Tränen

ausgebrochen wäre.




So etwas kannte ich

an mir überhaupt nicht.




Etwas erschrocken

drehte ich mich im Kreis und blickte den schmalen Korridor entlang.




In etwa fünf

Metern Entfernung sah ich ein weiteres Bullauge.




Das Metall der

Außenwandung war ziemlich oxidiert und Rostfraß bedeckte die gesamte Fläche.

Auch die Decke sah nicht besser aus, nur auf dem Boden konnte man das

ursprünglich blanke Metall noch etwas durchschimmern sehen.




Die Metallplatten

der Wände und Decke waren mit dicken Schraubbolzen oder Nieten befestigt und

hier hatte sich der Rost richtige Nester zugelegt. Immer wieder rieselten feine

Metallspäne zu Boden, die rostrot leuchteten.




Das Schiff schien

nicht gerade in einem guten Zustand zu sein. Für mich stand jetzt unumstößlich

fest, ich wollte nach Hause zurück.




Zunächst galt es aber,

herauszufinden, wohin das Schiff flog und wer es flog.




Ich erinnerte mich

noch vage an das Flottenschiff von Mreckk’saah Mahl, auf das ich gebracht

worden war und mit dem er mich mit in sein Reich genommen hatte.




An solche mit

Nieten besetzte Wände und Decken, wie hier, konnte ich mich nicht erinnern.




Vielleicht hatte

ich ja Glück, und das Schiff war nicht mit Repbs besetzt.




Aber bei genauerem

Überlegen musste ich mir eingestehen, dass ich noch kein anderes, raumfahrendes

Volk gesehen noch von ihm gehört hatte; es schien lediglich das Volk der Repbs

zu geben.




Ich war unbewusst

einfach den Korridor entlang gegangen, und als ich das zweite Bullauge

erreichte, sah ich eine gelb-rötlich leuchtende Kugel seitlich an dem Schiff

vorbeiziehen.




War es ein Planet

oder ein Mond?




Das konnte ich

ohne nähere Details nicht sagen, aber das Schiff musste sich bereits sehr nahe

an dem Himmelskörper befinden, denn ich konnte tatsächlich kraterähnliche Auswürfe

und hohe Gebirgszüge auf seiner Oberfläche erkennen.




Sofort setzte mein

neues Wissen ein und erklärte mir, dass die Oberflächenstruktur nur deshalb so

genau zu erkennen war, weil die Atmosphäre fehlte oder sehr dünn war.




Es konnte sich

also nicht um einen bewohnten Planeten handeln. Setzte man die Bodenformationen

in Relation mit dem Umfang des Himmelskörpers, so sprach alles dafür, dass es sich

um einen Mond handeln musste.




Dies bestätigte

sich auch nach wenigen Minuten, als sich nämlich in Flugrichtung eine doppelt

so große, und hell leuchtende Planetenkugel in mein Sichtfeld schob.

Faszinierend beobachtete ich, wie das Schiff nun einen leichten Schlenker

machte und der Planet, der anscheinend das Ziel des Schiffes war, immer

deutlicher wurde.




Jetzt erkannte

ich auch deutlich die Unterschiede zu dem ersten Himmelskörper, bei dem es sich

eindeutig um einen Mond handelte.




Versonnen blickte

ich auf das Schauspiel, das sich mir bot, als ich ein sonderbares, zischendes

Geräusch in mein Gehör drängte.




„Stehe still und

erkläre dich! Wer bist du? Du gehörst nicht an Bord der ZERBRASS!“




Mein erstes

Erschrecken verflüchtigte sich merklich schnell, als ich jetzt dem Repbs

entgegenblickte, der mitten im Korridor vor mir stand.




Ich hatte ihn

nicht kommen sehen noch gehört, so eingenommen war ich von dem Anblick im All

gewesen. Merkwürdigerweise hatte ich überhaupt keine Angst als blinder

Passagier ertappt worden zu sein, sondern stand sehr selbstbewusst vor ihm. Nur

kurz hatten sich meine Nackenhaare aufgestellt.




Irgendwie hatte

ich ein Vorurteil gegenüber diesem Echsenvolk.




Angewidert blickte

ich auf die glitschige Masse, die aus den Nüstern des Repbs flog und direkt vor

meinen Füßen auf dem Boden landete.




War es eine Angewohnheit

oder gar ein normales Gehabe dieses Volkes, immer und überall einen Auswurf zu produzieren?




Ich wusste es

nicht und würde es auch wahrscheinlich nie erfahren. Meine Gedanken waren kurz

abgeglitten.




Ein zweiter Repbs

stand auf einmal neben dem Ersten. Ich hatte tatsächlich nicht bemerkt, von wo

er auf einmal aufgetaucht war.




„Ich kenne diese

Rasse. Man hält sie auf MALAKUR als eine Art nützliche Haustiere. Es sind

Primatenabkömmlinge.“




Ein Gackern und

Zischen folgte, in das auch der andere Repbs sofort mit einfiel.




Ich beobachtete

sie genau. Irgendetwas an ihnen wollte nicht mit dem Bild übereinstimmen, das ich

von einem Repbs hatte.




Sie überragten

mich mit ihrer Körpergröße von etwa 2,20 Metern um fast einen halben Meter.

Entsprechend überlegen fühlten sie sich wohl, denn ich konnte keine Waffen in

ihren Greifklauen sehen.




Ihre kalt glitzernden

Reptilienaugen blickten mich durchdringend an.




„Bringt mich

sofort zu eurem Kapitän!“




Ich stand jetzt

hoch aufgerichtet und selbstbewusst vor ihnen und schaute starr geradeaus. Ich

wollte ihnen nicht die Genugtuung geben und sie von unter herauf anblicken.




Gerade diese Haltung

schien auf sie Eindruck zu machen.




Jedenfalls hörte

ich nur noch ein leises Zischen dann sagte der linke von Ihnen: „Das hätten wir

sowieso getan. Du hast dich wohl heimlich am Raumhafen von Malakura an Bord

geschlichen und wolltest von dem Planeten fliehen? Unser Kapitän und Eigner der

ZERBRASS, Shro’t Matuu, mag es überhaupt nicht, wenn sich blinde Passagiere an

Bord befinden. Du kannst froh sein, dass dich die Raumhafenkontrolle nicht

entdeckt hat. Das hätte Repressalien für die gesamte Besatzung nach sich

gezogen, schließlich unterliegen sämtliche Frachtraumer, die unter der Flagge

Estratos fliegen, ganz besonders strengen Auflagen.“




„Ja genau, ein

Primatensklave an Bord unseres Schiffes hätte besonders harte Maßnahmen heraufbeschworen.

Mit uns Tegaren kann man es ja machen! Diese verfluchten Repbs, denken, sie

seien etwas Besseres“, mischte sich der andere ein.




Wir befanden uns

bereits auf dem Weg zur Brücke und ich hörte mit wachsendem Interesse dem laut

geführten Gespräch meiner beiden Begleiter zu.




Sie nannten sich

also selbst Tegaren. Ihre Heimatwelt war das Planetensystem Estrato, das in direkter

Nachbarschaft von MALAKUR lag.




Ich ging in ihrer

Mitte und sie machten auf mich überhaupt nicht den aggressiven Eindruck, den

ich von den Repbs her kannte.




Vielleicht war

ich auch nur Mreckk’saah Mahl geschädigt. Jedenfalls erreichten wir ohne

Umschweife nach wenigen Minuten ein ziemlich rostiges Schott, das den weiteren

Weg versperrte.




Ein tiefhängender

Leuchtkörper flackerte etwas, als mein rechter Begleiter einen mechanischen

Hebel an der linken Seite des Schotts betätigte.




Mit einem laut

quietschenden Geräusch öffneten sich die beiden Schotthälften und die beiden

Tegaren traten zur Seite.




„Du wolltest zu

unserem Kapitän, also tritt ein!“




Ein Zischen aus

seinem Maul folgte. Ich blickte ihn verdutzt an. So viel Höflichkeit war ich

nicht mehr gewöhnt. Dann bemerkte ich den Unterschied an seiner Physiognomie.




Die Schnauze des

Tegaren war kürzer und stärker gekrümmt, als die eines Repbs. Die Nüstern schienen

dagegen etwas größer zu sein. Das war es also, was mir bei unserer ersten

Begegnung unterschwellig aufgefallen war.




Ich blickte jetzt

in einen Raum, der angefüllt war mit dicht beieinanderstehendem, irgendwie

altertümlich erscheinendem Mobiliar.




Es schien alles

aus Holz zu bestehen, das war jedenfalls mein erster Eindruck.




Bei genauem

Hinsehen konnte ich tatsächlich zwischen Holzsessel, Holztischen, Holzschränken

und Staufächern eine Art technisches Equipment erkennen.




An den verschiedensten

Stellen im Raum, der anscheinend die Brücke des Schiffes zu sein schien,

blinkten verschiedenfarbige Lichter. Sie markierten die Arbeitsplätze der

Zentralbesatzung.




Mehrere kalte

Echsenaugen schauten mir entgegen und eine wahre Zischorgie folgte, als ich

langsam die Brücke betrat.




War der Korridor

noch relativ gut ausgeleuchtet, so herrschte hier auf der Brücke eine mehr

düstere Helligkeit. Ich blieb stehen, als sich direkt hinter mir die beiden Schotthälften

wieder quietschend und ratternd schlossen.




„Kapitän, wir haben

einen ungebetenen Gast“, zischte gerade einer meiner Begleiter, die mit

hereingekommen waren und nicht von meiner Seite wichen.




„Bringt ihn zu

mir!“




Ich schaute in

Richtung der Stimme. Sie kam von einer erhöhten Stelle inmitten des Raums.




Es war nicht

gerade einfach, zwischen den Arbeitspulten und dem Mobiliar hindurchzukommen.

Es gab keinen wirklichen Gang hindurch, sondern ich musste immer wieder

Geräten, Tische und Maschinenpulte ausweichen.




Meine beiden

Begleiter dirigierten mich immer wieder durch leichte Stöße an der Schulter in

die richtige Richtung.




Dann standen wir

endlich vor dem Podest, das tatsächlich über Holzstufen zu erreichen war.




Es war etwa einen

Meter hoch und hatte einen Durchmesser von fünf Metern. Hier wirkte alles sehr

viel mehr aufgeräumt.




Ein halbrundes

Steuerpult, übersät mit Hebeln und archaisch aussehenden Knöpfen, zog sich über

die gesamte rechte Seite hin.




Davor stand ein

relativ großer Stuhl, der auf zwei Metallschienen mit dem Boden verbunden war.




Über dem

Steuerpult hing ein großer, gebogener Bildschirm. Das Schiff befand sich

anscheinend auf direktem Anflug auf einen Planeten, denn dieser füllte bereits

den gesamten Schirm aus.




Der Kapitän

blickte mir kurz entgegen, als ich über die knarrenden Holzstufen das Podest

bestieg, machte aber keine Anstalten, sich von seinem Platz zu erheben.




Meine beiden

Begleiter hatten mich wieder schweigend in die Mitte genommen und blieben

ebenfalls stehen.




Ihre Augen waren

starr auf den Bildschirm gerichtet, während ich den Kapitän beobachtete, der

anscheinend auch die Funktion des Piloten ausübte.




Er schien

momentan mit der Steuerung des Schiffes vollkommen ausgelastet zu sein.




Immer wieder nahm

er irgendwelche Änderungen und Korrekturen vor, dabei brüllte er einsilbige

Anweisungen in den Raum hinein, die von dem jeweils zuständigen Operator an

einem der anderen Pulte mit einem lauten ‚EX‘ bestätigten wurden.




Der „Linguar

Tech“, ein Sprachtranslator, der mir auf MALAKUR eingepflanzt worden war, schien

die abgehackten Wortfetzen, die der Kapitän ausstieß, nicht übersetzen zu

können.




 




 




 






OEBPS/Images/506515-COMMANDER-CONNAR_600.jpg





OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





